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NSDAP-Mitgliedskarte, Betroffene: Karteileichen im Zettelkasten der NS
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Die Nachrichten aus dem Reich wa-
ren unbefriedigend, ja alarmierend.
Meldungen trafen ein, „nach denen

bei einer nicht geringen Anzahl Jugendli-
cher die Einstellung zur Parteiaufnahme zu
wünschen“ übriglasse. Von den Veranstal-
tungen, zu denen sie befohlen wurden, sei-
en sie „nicht innerlich gepackt“, nur ein
kleiner Teil erlebe die Partei „in positiver
und überzeugender Weise“. 

Viele Jugendliche, hieß es weiter, leiteten
aus der Erkenntnis der „Fehler und Mängel
das Recht ab, der Partei den Rücken zu
kehren“. Es sei sogar vorgekommen, dass
sie „die Aufnahme in die Partei bewusst
ablehnten“. Kurzum: Die Zahl der jungen
HJ-Mitglieder, die der Aufnahme in die
NSDAP gleichgültig gegenüberstünden oder
sie ablehnten, sei „so groß, dass sie nicht
übersehen werden“ dürfe, warnte der 
Sicherheitsdienst der SS in einem gehei-
men Lagebericht für die Parteiführung vom 
12. August 1943.

Das Tausendjährige Reich der National-
sozialisten war schon dem Untergang ge-
weiht, und Hitler gingen die Helden aus.
Eine Quote musste her. Hitlers Sekretär
Martin Bormann ordnete an, dass 30 Pro-
zent der Jungen eines Jahrgangs in die
NSDAP übernommen werden sollten; mit
einem Erlass vom 11. Januar 1944 setzte er
das Aufnahmealter für den Parteieintritt
der Hitlerjungen von 18 auf 17 Jahre herab.
Anfang 1944 richtete Reichsjugendführer
Artur Axmann überall Aufnahmefeiern
aus, bei denen die Angehörigen der Jahr-
gänge 1926 und 1927 in die NSDAP über-
nommen wurden. 

Als halbe Kinder gerieten die Flakhelfer,
Arbeitsdienstler und Schüler in die Unter-
gangsmaschine des Dritten Reichs. Nun
steht ihre Generation unter Generalver-
dacht, seit die NSDAP-Mitgliedskarten von
Martin Walser, Dieter Hildebrandt und
Siegfried Lenz bekannt wurden. „Man
kann Sex haben, ohne zu penetrieren, Ha-
schisch rauchen, ohne zu inhalieren – aber
kann man auch Mitglied der NSDAP ge-
wesen sein, ohne es zu wissen?“, fragte die
„Neue Zürcher Zeitung“ höhnisch. Die
„Welt“ druckte sogar eine Hitliste von Ver-
dächtigen und spekulierte drauflos: „Was
wird wohl noch herauskommen?“ Den An-
stoß für die neue Enthüllungswut gab ver-
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gangenes Jahr Günter Grass mit seinem
späten Bekenntnis, in der Waffen-SS ge-
wesen zu sein. Wenn sogar der, wer nicht?
Wer sonst noch hatte vergessen und ver-
drängt, wofür er sich als Jugendlicher ge-
meldet oder wozu er genötigt worden war?

Deutschland erlebt wieder einen Som-
mer der Erinnerung – und der Kreis pro-
minenter Beteiligter wird größer. Wie eine
Recherche des SPIEGEL in der Mitglieder-
kartei der NSDAP im Bundesarchiv ergab,
wurden dort zahlreiche prominente An-
gehörige der Jahrgänge 1925 bis 1927 als
Parteigenossen geführt. 

Die Namen lesen sich wie ein Who’s who
aus Wissenschaft, Kunst, Politik und Me-
dien: Dabei sind der SPD-Politiker Horst
Ehmke, der Journalist Peter Boenisch, der
Soziologe Niklas Luhmann (alle drei Jahr-
gang 1927), der Philosoph Hermann Lübbe,
der Literaturwissenschaftler Wolfgang Iser
(beide Jahrgang 1926) sowie der Bildhauer
Günther Oellers und der Dramatiker Tank-
red Dorst (beide Jahrgang 1925). 

Unterschriebene Aufnahmeanträge lie-
gen in keinem Fall vor. Alle vier noch le-
benden Beteiligten sagten dem SPIEGEL,
dass sie keine Erinnerung daran hätten, je
einen Aufnahmeantrag gestellt zu haben.
Boenisch, Luhmann und Iser sind tot.

Die Bedeutung der NS-Karteikarten ist
unter Experten umstritten. Nicht jeder teilt
die Ansicht der NS-Forscher Michael Bud-
drus und Armin Nolzen, die eine Partei-
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aufnahme ohne eigenhändig unterschrie-
benen Antrag für unwahrscheinlich halten.
„Es ist denkbar“, sagt der Historiker Hans-
Ulrich Wehler, „dass bestimmte Gauleiter
telefonisch durchgaben, dass die HJ-Führer,
die noch da waren, angemeldet werden
sollten.“ Für die Jahrgänge 1926 und 1927
sei eine Aufnahme ohne Wissen der Betei-
ligten möglich gewesen. „Empirische Be-
weise gibt es dafür aber noch nicht.“ 

Auch der Historiker Norbert Frei hält
eine unwissentliche Mitgliedschaft für mög-
lich. „Es gab augenscheinlich beides: die
strenge Ordnungsrhetorik des Aufnahme-
procederes und die schlampige Realität der
Aufnahmen.“

Tatsächlich gibt es Hinweise, dass lokale
NS-Chargen allzu eifrig bei der Parteiwer-
bung unter Hitlerjungen vorgingen. Im No-
vember 1944 rügte die Reichsjugendfüh-
rung jedenfalls „Überschreitungen von 50
bzw. gar 100%, wie sie in einzelnen Ge-
bieten und Bannen bei der Aufnahme der
Geburtsjahrgänge 1926 und 1927 vorge-
kommen“ seien. 

Der Name des Schülers Horst Ehmke
etwa findet sich auf einer Liste mit insge-
samt 1895 Personen aus dem Gau Danzig-
Westpreußen. Der spätere Justizminister in
der großen Koalition und Kanzleramtschef
unter Willy Brandt soll laut Karteikarte am
10. Februar 1944 den Antrag auf Aufnahme
in die NSDAP gestellt und am 20. April als
Mitglied Nr. 9842687 aufgenommen wor-
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Hoffnungslos
dazwischen

Nazi-Akten geben neue prominente
Namen preis – doch die Mitglieds-
karten der NSDAP besagen nichts

über Schuld oder Verstrickung 
der damals 16- oder 17-Jährigen.



D
E
F
D

ra
 P

Darstellerin Winstead in „Death Proof – Todsicher“: Palaver über Kuschelsex
den sein. „Ich habe nicht gewusst, dass ich
in der Kartei geführt werde“, sagte Ehmke
dem SPIEGEL, „und ich habe auch keinen
Antrag gestellt.“ 

Allerdings liegt im Bundesarchiv auch
ein Antwortschreiben des NSDAP-Auf-
nahme-Amts vom 20. Mai 1944 an den
Reichsrevisor in Danzig. Darin wird die
Ausstellung von nur 1892 Mitgliedskarten
mitgeteilt. Die Anträge von drei Hitlerjun-
gen wurden zurückgesandt, „da jeweils die
eigenhändige Unterschrift fehlt“ – Ehmkes
Name ging offensichtlich durch. 

Auch Lübbe, dessen mutmaßliche
NSDAP-Mitgliedschaft bereits früher im
Gespräch war, kann sich nicht erinnern, 
je eine Unterschrift geleistet zu haben. Er
will es aber auch nicht ausschließen: „Ich
habe nichts dagegen, wenn mir jemand
sagt, ich hätte das dann ja gut verdrängt“,
sagt der Philosoph, „aber von dieser Kate-
gorie der Verdrängung Gebrauch zu ma-
chen heißt, sich abzuschneiden von der
Kenntnisnahme dessen, wie es in der Nazi-
Zeit wirklich gewesen war.“

Sicher fügten sich viele Jugendliche einer
so empfundenen Notwendigkeit oder dem
Gemeinschaftsdruck; manche mögen ihre
Teilnahme an einer Sammelaufnahme als
lästige Routine erlebt und vergessen haben,
etwa wenn sie nach einer aufmunternden
Rede geschlossen zum Parteieintritt ge-
drängt wurden. „Alle dafür? Jemand dage-
gen?“ – das hätte mehr Eigenständigkeit
verlangt, als der Masse der 16- oder 17-
Jährigen zuzumuten war.

Darin liegt das Dilemma der Debatte
über Karteikarten und Unterschriften: Nie
schienen die Heutigen weiter davon ent-
fernt, zu wissen, „wie es wirklich war“, 
als im Fall der nun 80-Jährigen, dieser 
Generation, die, bindungslos und verstrickt
zugleich, nach dem Zusammenbruch die
Bundesrepublik aufbaute und bis heute
prägt. 

In ihrer persönlichen Geschichte, schrieb
der Soziologe Heinz Bude, spiegele sich
die Geschichte Nachkriegs-Deutschlands:
„Sie waren dem Schuldzusammenhang der
deutschen Geschichte gnädig entronnen
und spürten doch ihre Verstrickung darin:
hoffnungslos dazwischen.“ 

Nun wird die kollektive Erinnerung von
Karteikarten eingeholt, deren Aussagewert
unklar ist und die nichts über individuelle
Schuld oder Verantwortung oder Leicht-
fertigkeit aussagen. Die NS-Bürokratie
funktionierte gut und liefert bis heute archi-
valische Altlasten. 

Das hat der SPD-Mann Ehmke schon ein-
mal erfahren, als ihm bei einem Besuch der
Wehrmachtsauskunftsstelle seine Kran-
kenakten mit oral und rektal gemessenen
Fieberdaten aus dem Feldlazarett präsen-
tiert wurden: „So sind die Deutschen, hat
meine Prager Frau da zu mir gesagt, sie ma-
chen die ganze Welt kaputt und sich selbst“,
erzählt Ehmke. „Aber die Akten, oral und
rektal, die sind da.“ Malte Herwig
Worüber reden vier Frauen, wenn
sie ausgelassen sind? Über Filme,
worüber sonst. Sie sitzen am

Tisch, essen, trinken, lassen es sich gutge-
hen und fragen sich, ob das Teenager-Dra-
ma „Pretty in Pink“ von 1985 für ihre So-
zialisation wichtiger war als das Roadmo-
vie „Fluchtpunkt San Francisco“ von 1970,
in dem statt Mädchen Motoren heulen.

Sie heißen Abernathy, Zoë, Lee und
Kim, werden von den Schauspielerinnen
Rosario Dawson, Zoë Bell, Mary Elizabeth
Winstead und Tracie Thoms gespielt und
sind in dem Film „Death Proof – Todsi-
cher“ vier schöne Lautsprecher. Wenn die
Kamera sie umkreist, erwartet der Zu-
schauer, dass der Souffleur,
der ihnen ihre Dialogsätze
über das Kino eingeflüstert
hat, jeden Moment ins Bild
kommt: Quentin Tarantino.

Denn der Regisseur und
Drehbuchautor, der seine Ju-
gend überwiegend in einer
Videothek verbrachte, ist ei-
ner der größten Filmfans Hol-
lywoods. Er kennt sie alle, die
Obskuritäten des Kinos, vom
billigen amerikanischen Frau-
engefängnis- bis zum unbe-

Regisseur Ta
Halbstarker
d e r  s p i e g e l 2 9 / 2 0 0 7
holfenen japanischen Monsterfilm, und er
spricht gern, viel und atemlos darüber.

Tarantino, 44, ist ein leidenschaftlicher
Lumpensammler, der in seinen eigenen Fil-
men voller Stolz aufträgt, was sonst schnell
im Müll der Popkulturgeschichte landet.
Sein größter Erfolg „Pulp Fiction“ (1994)
ist eine Hommage an den Schundroman,
der Nachfolgefilm „Jackie Brown“ (1997)
lässt das amerikanische Blaxploitation-
Kino der siebziger Jahre wieder aufleben,
das zweiteilige Rache-Epos „Kill Bill“
(2003/2004) amerikanisiert das asiatische
Kampfkunstspektakel.

Mit Filmen, die zum großen Teil aus
Filmzitaten bestehen, wurde Tarantino

zum späten Helden der Post-
moderne-Debatte, in der dar-
über gestritten wurde, ob
ästhetische Innovation nicht
bloß noch in der Neukombi-
nation bereits vorhandener
Elemente, Strukturen und
Ideen bestehen könne. Nun
ist die Debatte lange abge-
klungen, doch Tarantino re-
cycelt eifrig weiter.

Sein neues Werk „Death
Proof – Todsicher“, das diese
Woche in die deutschen Ki-

ntino
rotz
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Pubertät für alle
Der Kult-Regisseur Quentin Tarantino zieht wie ein Lumpen-

sammler durch die Popkultur und zitiert gern Filme. Doch 
sein neues Werk „Death Proof – Todsicher“ ist schlecht recycelt.
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